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„Swigger von Handschuhsheim“ (um 1150) 

Ist er der erste nach Heidelbergs nördlichstem Stadtteil zubenannte Rit-

ter? Oder: Warum das Studium der Quellen durch nichts zu ersetzen ist.

Swigger von Handschuhsheim

Bereits Mitte der 1990er-Jahre meinte der Historiker und Archivar Klaus Graf, zwi-
schenzeitlich auch bekannt geworden als Betreiber des 2003 gestarteten Weblogs
‚Archivalia‘, „es kann nicht Aufgabe der Mediävistik sein, Hypothesen-Wildwuchs zu
produzieren und anschließend wieder zu entsorgen (was wie alle Reinigungsarbei-
ten allemal undankbarer ist)“.1 Gleichwohl kommt man gelegentlich nicht umhin,
sich dieser leidigen Aufgabe zu widmen, wenn man wie seinerzeit der ehemalige
Tübinger Stadtarchivdirektor Jürgen Sydow (1921–1995) erkennt, dass in der Fach-
literatur  Behauptetes  nicht  mit  dem übereinstimmt,  „was  die  Quellen  eigentlich
wirklich sagen“.2 Seine Erfahrung lehrte ihn, dass man „selbst bei an und für sich
verdienstvollen Forschern [...] sein blaues Wunder erleben“ kann. Deren Fehler zö-
gen sich oft „wie ein Rattenschwanz durch die seither erschienene Literatur [...],
weil jeder spätere Verfasser auf die Autorität des Vorgängers geschworen und sich
nicht die Mühe gemacht hat, einmal selbst nachzuprüfen, auch dann nicht, wenn
ihm eigentlich Zweifel an der Richtigkeit der aufgestellten Behauptung hätten kom-
men müssen“.

Im vorliegenden Fall kann man noch nicht einmal mit dem baden-württembergi-
schen Landeshistoriker Meinrad Schaab erklären, „nur so [d.h. durch „weiterführen-
de Kritik“] kommt Wissenschaft voran“.3 Denn manchmal kehrt die historische For-
schung durch die Entsorgung eines Phantoms, das seine Existenz auf dem Papier
lediglich dem Irrtum eines Autors und der Unachtsamkeit seiner Leser, die ihm die-
sen durchgehen lassen, verdankt, einfach nur zum Ausgangspunkt zurück – oder
doch nicht?

Darum geht es: Als sich der von der Presse als „Mannheimer Burgen-Papst“ ge-
feierte pensionierte Pädagoge Rainer Kunze4, der in seinen weiterführenden Litera-
turhinweisen zuletzt  „nur auf  Eigenes  zurückgreifen zu können und zu müssen“
meinte5, in den ersten Jahren des 21. Jahrhunderts an einer historisch-burgenkund-
lichen Strukturierung des unteren Neckarraumes versuchte,6 stellte er seinen  Be-
merkungen zu Handschuhsheim, seit 1903 nördlichster Stadtteil Heidelbergs, eine –
nicht ganz vollständige7 – Auflistung von Quellenzeugnissen zu den ältesten Ange-
hörigen des nach Handschuhsheim zubenannten Ortsadels voran. Darunter befindet
sich „um 1150  Swigger  von  Handschuhsheim“.8 Dieser  sprengt  freilich  die  her-
kömmliche Vorstellung von der Genealogie der Handschuhsheimer Ritter, die auf
den Darmstädter Kunstmaler und Genealogen Walter Möller (1866–1965) zurück-
geht.9 Dieser machte im Wesentlichen zwei,  durch jeweils  spezifische männliche
Leitnamen  unterschiedene  Geschlechter  aus:  die  früheren  Ingram/Rumhard  (ab
1130/114810) und die späteren Swigger (ab 1195/120611), die voneinander zu tren-
nen seien.  Während Kunze für die meisten Nennungen die Belegstellen verkürzt
wiedergibt, etwa mit „CL“ für den im dritten Drittel des 12. Jahrhunderts entstande-
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nen ‚Codex Laureshamensis‘ oder mit „KB“ für die in der zweiten Hälfte der 1960er-
Jahre erschienene  ‚Amtliche Kreisbeschreibung‘ der Städte und Landkreise Heidel-
berg und Mannheim, fehlt ausgerechnet bei dem angeblichen, vermeintlich die bis-
herige Sicht der Dinge vom Kopf auf die Füße stellenden Swigger von Handschuhs-
heim aus dem mittleren 12. Jahrhundert der dem kritischen Leser eine Überprüfung
der Aussagen des Autors erleichternde Quellenhinweis. Hätte es in Handschuhsheim
statt eines Nacheinanders ein Nebeneinander der Ingram/Rumhard einerseits und
der Swigger andererseits gegeben, wäre – entgegen Möller – womöglich doch ein
genealogischer Zusammenhang zu bedenken, wären beide Personengruppen dann
vielleicht nur zwei Zweige ein und desselben (zunächst Lorscher und später pfalz-
gräflichen) Ministerialengeschlechts?

Tatsächlich ist der Bur-
genforscher  Rainer  Kunze
aus Mannheim noch nicht
einmal der erste Autor, der
jenen mysteriösen Swigger
erwähnt.  Schon  in  der
zweiten Hälfte der 1980er-
Jahre konnte man bei Bür-
germeister  a.D.  und Hob-
byautor  Hans  Buchmann
(1922–2000),  aus  See-
heim-Jugenheim  an  der
hessischen  Bergstraße,  in
einem  Kapitel  über  die
Handschuhsheimer  Tief-
burg (vgl. Abb. S. 20) den
entsprechenden  Hinweis
finden:  „1150  wurde  ein
Swiger  von  Handschuhs-
heim  urkundlich  er-
wähnt“.12 Doch in der von Buchmann am Ende seines populären Werkes angeführ-
ten,  von  dem  seinerzeit  in  Handschuhsheim  ansässigen  späteren  Heidelberger
Stadtarchivar Herbert Derwein (1893–1961) verfassten Handschuhsheimer Ortsge-
schichte fehlt jener frühe Swigger, wird Möllers Schlussfolgerung zweier voneinan-
der  unabhängiger,  in  Handschuhsheim  einander  ablösender,  niederadliger  Ge-
schlechter mit Zubenennung ‚von Handschuhsheim‘ als „zwingend“ angesehen.13

Das jüngst anlässlich des Jubiläums ‚1250 Jahre Handschuhsheim (765–2015)‘
von dem dort wohnhaften Kunsthistoriker Thomas Mertel vorgelegte Buch über die
allenthalben als Sitz des jüngeren Handschuhsheimer Ortsadels angesehene Tief-
burg schließt eine lange bestehende Lücke.14 Doch während es erfreulicherweise
erstmals in Wort und Bild Belege für von der historischen Forschung bislang nicht
zur  Kenntnis  genommene  Wachsabdrücke  von  Handschuhsheimer  Siegeln  mit
Handschuh-Wappen  aus  dem  Generallandesarchiv  Karlsruhe  (an  Urkunden  vom
26. November 1395 und 7. Januar 1403) sowie der Universitätsbibliothek Heidel-
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Die Handschuhsheimer Niederungsburg, deren ältesten Bau-
teile entgegen der in den 1990er-Jahren durch den Stadtteil-
verein  über  dem Burgtor  angebrachten Inschrift  „Tiefburg
Handschuhsheim ... 12. Jahrhundert“ der modernen Burgen-
forschung zufolge jedoch kaum vor das späte 13./frühe 14.
Jahrhundert zurückreichen (Zeichnung: Ludwig Haßlinger)



berg (an einer Urkunde vom 31. Oktober 1466) bringt, wird in dem Kapitel über die
„Ersterwähnungen des Handschuhsheimer Adels“ das Swigger-Problem ebenso we-
nig angesprochen, wie der Autor Kunzes Ausführungen zu Handschuhsheims Adel
und dessen befestigten Sitzen überhaupt zu kennen scheint – es sei denn, er hätte
dieselben ganz bewusst ignoriert ...

Während auch der Verfasser der vorliegenden Zeilen bezüglich der Quelle für je-
nen frühen Swigger im Handschuhsheimer Jubeljahr 2015 selbst noch im Dunkeln
tappte,15 ist er im darauffolgenden dann – im übertragenen Sinn – mehr oder weni-
ger zufällig darüber gestolpert, und zwar in einem über 100 Jahre alten Buch, auf
das heute die wenigsten Autoren in ihrer privaten Forschungsbibliothek noch im
Original zurückgreifen können, das inzwischen aber erfreulicherweise zu den von
der Universitätsbibliothek Heidelberg digitalisierten und ihrer Klientel online zur Ver-
fügung gestellten Beständen zählt: Gemeint ist das von dem seinerzeit im Gene-
rallandesarchiv Karlsruhe tätigen badischen Archivar Albert Krieger (1861–1927) zu
Beginn des 20. Jahrhunderts vorgelegte zweibändige Topographische Wörterbuch.
In  dessen erstem Band findet  man in  Spalte  839 den  gesuchten  „Swigger  von
Handschuhsheim ca. 1150“ mit der nicht allzu präzisen, aber doch weiterführenden
Quellenangabe „Luzern, Gatterers Apparat“.16 Diese bemerkenswerte, 8.600 Positio-
nen, darunter etwa 1.000 Dokumente vor 1400 umfassende Sammlung befindet
sich seit 1997 nicht mehr in der Schweiz, sondern in Rheinland-Pfalz, und zwar im
Landesarchiv Speyer.17

Die zu diesem Urkundenbestand (F 7) zählenden, für die Rhein-Neckar-Region
besonders interessanten älteren Urkunden der 1142 durch Bischof Burkhard II. von
Worms, genannt „Buggo“ (gest. 6. Dezember 1149), im Steinachtal gegründeten
Zisterzienserabtei Schönau wurden bereits 2002 veröffentlicht,  und zwar in einem
dem Andenken des diesem Kloster besonders verbundenen Landeshistorikers Mein-
rad Schaab  (1928–2000)18 gewidmeten Band der vom Kreisarchiv des Rhein-Ne-
ckar-Kreises herausgegebenen Schriftenreihe  ‚Bausteine zur Kreisgeschichte‘.19 In
diesen Urkunden des Gatterer-Apparats dürfte man jenen Handschuhsheimer Nie-
deradligen aus der Mitte des 12. Jahrhunderts wohl am ehesten zu finden hoffen –
doch: Fehlanzeige! Lediglich die ersten beiden von 53 Schönauer Stücken aus der
Zeit zwischen 1152 und 1300 stammen überhaupt aus den 1150er- bzw. 1160er-
Jahren.  Die  zweite  Urkunde wurde 1165 vom Lorscher  Benediktinerabt  Heinrich
[von Urach – Aurich bei Vaihingen a. d. Enz] (reg. 1151-1167)20 sogar  zu Hand-
schuhsheim für die zisterziensischen Glaubensbrüder in Schönau ausgestellt; unter
deren Zeugen finden wir aber lediglich „Ingram und Rumhard von Handschuhs-
heim“21, von einem „Swigger“ dagegen keine Spur ... 

Licht ins Dunkel brachte schließlich erst eine schriftliche Anfrage des Verfassers
an Herrn Dr. Franz Maier, den Leiter der Abteilung ‚Staatliches Schriftgut‘ im Lan-
desarchiv Speyer, der dankenswerterweise vor Ort die Original-Urkunden unter die
Lupe nahm und schließlich im Gatterer-Apparat die Urkunde mit dem gesuchten
„Swigger von Handschuhsheim“ zutage förderte, von welcher der Verfasser ein Di-
gitalisat erwarb (vgl. Abb. S. 22).22 Nur: Diese, wie sich dann bei näherer Betrach-
tung des Stücks herausstellte, ebenfalls bereits von Debus publizierte Urkunde23 da-
tiert eben nicht, wie von Krieger seinerzeit angenommen und später von Buchmann
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Die um 1200 entstandene Pergamenturkunde mit Nennung des „Suuicgerus de Hens-
cusheim“ (siehe elfte Zeile von oben) aus dem Klosterarchiv der 1142 – vor 875 Jahren
– gegründeten Zisterzienserabtei Schönau im Odenwald gelangte später als Bestandteil
des Gatterer-Apparats auf dem Umweg über die Schweiz nach Rheinland-Pfalz. (Vorla-
ge und Aufnahme: Landesarchiv Speyer, F 7 Nr. 16)



und Kunze – ungeprüft und ohne Quellenangabe – übernommen, „um 1150“! In
dem durch Abt Wolfram von Sinsheim24 ausgestellten Dokument wird die durch ein
zehnköpfiges Schiedsrichtergremium unter seinem und Graf Poppos V. von Lauf-
fen25 Vorsitz vollzogene Schlichtung eines Streites zwischen den Herren von Kirch-
heim (bei Heidelberg) und der Zisterzienserabtei Schönau (im Odenwald) protokol-
liert. Das durch Feuer und Wasser geschädigte Pergament, dem zwei ursprünglich
anhängende Wachssiegel  fehlen, trägt leider kein Datum, muss vor dem Hinter-
grund  der  für  besagten  Abt  überlieferten  Nennungen,  von  1196  o.T.  bis  zum
24. Juni 1197, und der Nennung des Nachfolgers am 18. Oktober 1202 sowie ange-
sichts der für den vorerwähnten Grafen bekannten Nachweise zu Lebzeiten, vom
20./23. Mai 1184 bis zum 11. Februar 1216 (gest. vorm 6. April 1219)26, aber je-
denfalls etwa um 1200 herum entstanden sein.27

Somit dürfte dieser um die Wende vom 12. zum 13. Jahrhundert nach Bligger
von Steinach, Trudwin von Kürnbach28 und Markolf von Aglasterweiler29 als letzter
der  vier  seitens  der  Herren  von  Kirchheim  benannten  Schiedsrichter  erwähnte
„Suuicgerus de Henscusheim“ wohl mit dem 1195 und 1206 anderweitig belegten
Träger dieses Namens identisch sein, während es den (s.o.) von Krieger (1904)
schon  für  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  behaupteten  sowie  durch  Buchmann
(1989) und Kunze (2003) – ungeprüft – übernommenen Swigger von Handschuhs-
heim, damals offenbar gar nicht gegeben hat. Der 1195 in der Urkunde des Lor-
scher Abtes Sigehard von Schauenburg für das Benediktinerinnenkloster Neuburg
am Neckar an letzter Stelle unter den Ministerialen des rheinischen Pfalzgrafen Kon-
rad von Staufen eingereihte „Swigger“ wird noch ohne Zubenennung aufgeführt.30

Nicht so die beiden Geschwister „Swigger von Handschuhsheim und sein Bruder
Suiger“, die in einer am 16. Februar 1206 während der allgemeinen Volksversamm-
lung auf dem Platz Stalbühl („in generali hominum conventu loco stalbuhel“) bei La-
denburg  ausgestellten  Urkunde  des  pro-staufischen  Wormser  Oberhirten  Lupold
von Scheinfeld (reg. 1196–1217) für die Zisterzienserabtei Schönau im Odenwald
als Laienzeugen in Erscheinung treten, und die neben dem Bischof auch Graf Poppo
V. von Lauffen siegelt.31

Bleibt noch die Frage nach jenem 2015 vom Verfasser in einer Straßburger Bi-
schofsurkunde vom März 1158 für das Wormser Domstift, und zwar im Umfeld des
darin als Zeuge aufgeführten Lorscher Abtes Heinrich [von Urach] ausgemachten
„Swigger“32 zu klären. Da dieser an erster Stelle der dem Lorscher Abt zugeordne-
ten weltlichen Zeugen aufgeführt ist, dürfte es sich – wie dann bei anderen Gele-
genheiten deutlich wird – bei ihm weniger um einen der eher unter den rangniede-
ren  Zeugen  am Ende  der  Zeugenreihe  zu  suchenden  klösterlichen  Ministerialen
denn um einen Blutsverwandten des Prälaten aus dem Hause der Herren von Urach
handeln.  1157 ist  nämlich in einer  Urkunde des Barbarossa-Halbbruders,  rheini-
schen Pfalzgrafen und Lorscher Klostervogtes Konrad von Staufen (reg. 1156–1195)
für  die  im vorangegangenen  Jahrzehnt  gegründete Zisterzienserabtei  Maulbronn
unter den edelfreien Zeugen ein Uracher Brüderpaar,  „Adalbert  und sein Bruder
Swigger von Urach“, nachgewiesen.33 In einer im Jahr 1160 ausgestellten Urkunde
des Speyerer Bischofs Gunther von Henneberg (reg. 1146–1161) ist von einem Ura-
cher Vater und wenigstens zwei Söhnen, den „freien Männern, von Urach nämlich,
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Sigeward und seinen Söhnen“, die Rede.34 Das in der Lorscher Klosterchronik wie-
dergegebene Testament Abt Heinrichs († 28. September 1167) nennt unter den be-
günstigten geistlichen Institutionen „die Kirche in Urach“, und gleich danach werden
auch die drei leiblichen Brüder des Erblassers, „die Brüder seines Fleisches, Sige-
ward,  A[da]lbert  und Swigger“, bedacht.35 Letztmals erscheint  ein  „Swigger  von
Urach“  in einer von Heinrichs unmittelbarem Nachfolger auf dem Lorscher Abts-
stuhl, Sigehard von Schauenburg (reg. 1167/68–1198/1200)36, und dem rheinischen
Pfalzgrafen Konrad von Staufen während der 1180er Jahre gemeinsam für die Zis-
terzienserabtei Schönau im Odenwald ausgestellten Urkunde und zwar als erster
der freien weltlichen Zeugen37, wobei offen bleiben muss, ob es sich bei diesem
noch um den gleichnamigen Bruder des verstorbenen Abtes oder doch schon um ei-
nen auf denselben Vornamen getauften Vertreter der nächsten Generation handelt.
An letzter Stelle der (Lorscher oder/und pfalzgräflichen?) Ministerialen folgt hier ein
„Ingram“ ohne Zubenennung, bei dem es sich jedoch mit an Sicherheit grenzender
Wahrscheinlichkeit um einen Angehörigen der älteren Familie von Handschuhsheim
handeln dürfte, wie sie 1191 die nächste Urkunde derselben beiden Aussteller, Abt
und Vogt, bezeugen.38 

Entwurf einer genealogischen Tafel der Herren von Urach bei Vaihingen a. d. Enz, Verwandten
des Lorscher Abtes Heinrich (gest. 1167). Führt von ihnen ein gangbarer Weg zu den (jünge-
ren) Rittern von Handschuhsheim? (Quelle: Verfasser)
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Festhalten kann man also: (1) dass es in den 1150er-/’60er-Jahren einen Bruder
des Lorscher Abtes Heinrich von Urach mit Taufnamen Swigger gab, der auch zu-
sammen mit  dem rheinischen  Pfalzgrafen und Lorscher  Klostervogt  Konrad  von
Staufen belegt ist; (2) dass es in den 1180er-Jahren einen Swigger von Urach gab,
der in einem gemeinsamen Zusammenhang mit Heinrichs Nachfolger, dem Lorscher
Abt Sigehard, und abermals dem Pfalzgrafen Konrad nachgewiesen ist; (3) dass,
während sich die Spuren der vorgenannten Swigger von Urach verlieren, mit dem-
selben Abt und demselben Klostervogt bzw. Pfalzgrafen dann 1195 erstmals ein
Swigger in Erscheinung tritt, der wenig später, etwa ab 1200, nach Handschuhs-
heim zubenannt wird (vgl. Abb. S. 24). 

Ist das alles nur ein Zufall, oder steckt etwa doch mehr dahinter? Aufgrund der
momentan vorliegenden spärlichen Quellen ist die sich angesichts dieses Befundes
jedenfalls  aufdrängende Frage, ob von den edelfreien Blutsverwandten des Lor-
scher  Abtes  Heinrich,  die  während der  1150er-  bis  ’80er-Jahre  auf  den Namen
Swigger von Urach hören, ein gangbarer Weg zu dem im späten 12. und frühen 13.
Jahrhundert agierenden pfalzgräflichen Ministerialen Swigger von Handschuhsheim
und  seinen  Nachfahren39 hinüberführt,  leider  (noch)  nicht  zu  beantworten.  Von
vornherein ausschließen sollte man diese Möglichkeit aber nicht, zumal während
des  12. Jahrhunderts  ja  auch andere Geschlechter,  etwa die  ‚von  Sachsenheim‘
(chron. um 1090) und die ‚von Wolfsölden‘ (chron. um 1100), ihren Weg aus dem
mittleren Neckarraum (Enzgau, Murrgau) ins untere Neckarland (Lobdengau) ge-
funden zu haben scheinen, wo sie sich dann nach ihren neuen Burgsitzen  ‚von
Steinach‘ (urk. 1142)40 und ‚von Schauenburg‘ (urk. 1130)41 nannten, wie auch die
Ursprünge der untereinander stammverwandten Herren von Hirschberg (urk. 1142)
und von Strahlenberg (urk.  1174) eher im Kraich-  und Elsenzgau, denn an der
Bergstraße zu suchen sein dürften.42

Beispielsweise findet man Angehörige des ins Gefolge der 1182 als Vögte der
Abtei Murrhardt belegten Grafen von Wolfsölden43 aus dem mittleren Neckarraum
gehörenden Murrhardter Ortsadels (Leitname: Ulrich)44 noch nach 1250 am unteren
Neckar,  dann  meist  im  Gefolge  der  Herren  von  Schauenburg.45 Laut  Meinrad
Schaab,  der  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  Ulrich  von  Murrhardt  des
13. Jahrhunderts und den im 14. Jahrhundert in Handschuhsheim begüterten Mor-
harden annimmt, grenzte „der Morhartin Hof“ unmittelbar an die Tiefburg der Ritter
von Handschuhsheim.46 Von einem unbekannten Familienmitglied der Morharde hat
sich  außen  an  der  Westwand  der  Handschuhsheimer  Pfarrkirche  St.  Vitus  [&
Georg]47 (vgl. Abb. S. 26) ein 1341 datierter Grabstein mit Wappen (Schild mit zwei
in je zwei Reihen geschachten Balken – Tingierung unbekannt) erhalten, das dem
Wappen  im  Wachssiegel  eines  1395  urkundenden  Swigger  Morhard  von  Hand-
schuhsheim entspricht.48 In Dossenheim, am Westhang des Kirchbergs, gibt es übri-
gens, südlich des Brenkenbachs und parallel zu diesem, von der aus dem Ortskern
zur Burgruine  hinaufführenden  Schauenburgstraße  abzweigend,  ein  ‚Mohrhardt-
gässchen‘49, dessen Ursprünge freilich gänzlich im Dunkeln liegen, so dass sich zum
gegenwärtigen Zeitpunkt auch hier ein möglicher Zusammenhang weder bestätigen
noch ausschließen lässt.
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Die  Handschuhsheimer
Pfarrkirche  mit  dem  Dop-
pelpatrozinium St. Vitus &
Georg, deren ältesten Bau-
teile  mit  dem  nach  1052
entstandenen  Kirchenbau
des Lorscher Abtes Arnold
(gest. 1055) in Verbindung
gebracht  werden  (Zeich-
nung: Ludwig Haßlinger)

Unterm Strich bleiben also, was den mittelalterlichen Handschuhsheimer Adel
angeht, noch manche Fragen offen, die ihrer Beantwortung harren. Dass man dabei
gut beraten ist, sich nicht allein auf die verfügbare Literatur zum Thema zu verlas-
sen, sondern, der alten humanistischen Forderung „Zu den Quellen!“50 folgend, au-
ßer den Bibliotheken auch einmal die Archive zu konsultieren, um sich mit der dort
aufbewahrten  zeitgenössischen  schriftlichen  Überlieferung  zum  eigenen  For-
schungsgegenstand zu befassen, hat das hier behandelte Fallbeispiel wohl hinrei-
chend dokumentiert. Erfreulich ist ferner, wie dem Verfasser dieser Zeilen aber erst
im Nachhinein bekannt wurde, dass man sich inzwischen auch am Institut für Frän-
kisch-Pfälzische Geschichte und Landeskunde, das Teil des Zentrums für Europäi-
sche Geschichts- und Kulturwissenschaften der Ruprecht-Karls-Universität  Heidel-
berg ist, mit den Handschuhsheimer „Rittern“ befasst. Dies geschieht bislang aller-
dings  ‚nur‘ im Rahmen einer Masterarbeit51, deren Veröffentlichung üblicherweise
nicht vorgesehen ist, aber gleichwohl wünschenswert wäre, um nach langer Zeit
wieder einmal etwas ‚frischen Wind‘ in die Erforschung dieser nicht allein für Heidel-
bergs heute nördlichsten Stadtteil historisch relevanten Niederadligen zu bringen.
Auf Einladung der Deutschen Burgenvereinigung e.V. (gegr. 1899) wird der Autor
dieser Masterarbeit seine Ergebnisse unter dem Titel  ‚Die Ritter von Handschuhs-
heim. Spätmittelalterlicher Niederadel zwischen Kurpfalz und Kurmainz‘ am 17. Ja-
nuar 2018, um 19.00 Uhr, in der Vortragsreihe des Kurpfälzer Kreises der DBV im
Kurpfälzischen Museum der Stadt Heidelberg vorstellen.
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